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Europa-Wahl-Ausgang 

auch in Bremen kein Grund 
zur Euphorie! 

Also, an uns in Bremen liegt’s ja nun nicht, 
daß die Republikaner ins Europaparla¬ 
ment einziehen! Wir haben doch wirklich 
dafür gesorgt den BRD-Durch schnitt 
dieser Partei zu senken, 

Vas die Reps betrifft, zeigt sich deutlich 
ein Nord-Süd-Gefälle: je weiter südlich 
ein Bundesland liegt, desto höher ist der 
Stirn men antell der Reps, von Ausnahmen 
abgesehen. 

Aber stehen wir deshalb gut da? Nicht im 
geringsten! Reps und DVÜ-Liste D haben 
im Land Bremen ca, 7,7%der abgegebe¬ 
nen Stimmen erhalten. Der DVU-Anteil 
erreicht in Bremen die einsame Höhe von 
3,2 %. In keinem anderen Bundesland ist 
die DVU überhaupt in die Nähe der 3% 
Grenze gekommen. 

Also kein Grund zur Freude darüber, daß, 
wäre die Wahl überall in der BRD sc abge¬ 
laufen, deutsche Faschisten nicht ins Eu¬ 
ropaparlament einzfehen würden. 

Die Ergebnisse der Wahl zeigen u.a. 
folgendes: 

— In nahezu allen Bremer Wahllokalen er¬ 
gab sich für die Reps ein Stimmenan¬ 
teil von über 3 % für die DVU von über 
2%. Das Wählerpotential für rechtsex¬ 
treme Parteien übersteigt nahezu flä¬ 
chendeckend ohne Mühe die 5%Hür¬ 
de. 

— Spitzenergebnisse erzielten diese bei¬ 
den rechtsextremen Parteien in folgen¬ 
den Wahlkreisen (Prozentzahlen je¬ 
weils addiert): Häfen 14,3% Vahr 
9,65% Gröpelingen 9,6% Osterholz 
8,77% Huchting 8,6% Walle 8,3%, 

— In fast allen Wahlkreisen weist die CDU 
hohe Verluste auf, aber auch die SPD 
muß, wenn auch relativ geringe, Verlu¬ 
ste hinnehmen. Insgesamt ist die Zu¬ 
nahme rechtsextremer Stimmenantei¬ 
le höher als die Verluste der CDU sind. 
Daraus ist zu folgen, daß Wählerbewe¬ 
gungen auch von der SPD zu rechtsex¬ 
tremen Parteien laufen, allerdings of¬ 
fensichtlich in geringerem Umfang, 


— Es ist deutlich sichtbar, daß die Neofa¬ 
schisten ihre besten Ergebnisse in 
Hochburgen der SPD errangen, in aus¬ 
geprägten Arbeitervierteln mit einem 
hohen Anteil von Arbeitslosigkeit, mit 
einer Fülle von sozialen Problemen, 


Wählerinnen dieser rechtsextremen Par¬ 
teien ergründen und in ehrlicher und 
ernsthafter Diskussion versuchen, einen 
demokratischen Ausweg aufzuzeigen. 

Ulla Tietjen 


Bundesweit haben die Bürger bei dieser 
Wahl noch der rechtsextremen Partei den 
Vorzug gegeben, die weniger am faschi¬ 
stischen Gedankengut anknüpft. Aber ist 
das weniger gefährlich? Auf subtilere Art, 
nicht ganz so abrupt solls nach rechts 
gehen, signalisiert das auch, Und einige 
CDU und CSU-Politiker denken schon ei¬ 
frig über Koalitionen mit dem Reps nach. 
Bei der letzten Bürgerschaftswahl muß¬ 
ten wir in Bremen die schmerzliche Er¬ 
fahrung machen, daß die zersplittert er¬ 
scheinende Rechte durch Zusammen¬ 
schluß Erfolge erzielt und dabei in Kauf 
nimmt, Irritationen und zeitweilige Mitglie- 
dervertusfe im eigenen Lager zu erzeu¬ 
gen. Wie, wenn dieser Einigungsprozeß 
sich nun fortseizt? Programmatisch 
spricht gar nicht so viel dagegen, daß die 
Liste D und die Reps ihre Querelen per¬ 
sönlicher Art ebenso hinansteflen, wie 
DVU und NPD bereits getan haben. Frage 
ist zur Zeit noch, ob die öffentliche Mei¬ 
nung das — schon — zuläßt. 

Und genau da sind wir gefragt; da sind al¬ 
le demokratischen Parteien und Organi¬ 
sationen gefragt. Die CDU, schon weil sie 
ihre abtrünnigen Wähler zurückhaben 
will, die SPD, weil sie die Einbrüche in ih¬ 
ren Stammgebieten auf keinen Fall hin¬ 
nehmen kann. 

Es gilt, den Weg den wir im Bündnis der 
Bremerinnen gegen Neofaschismus ge¬ 
meinsam mit anderen Organisationen 
eingeschlagen haben, fortzusetzten in 
Richtung auf ein antifaschistisches Bre¬ 
men. Und wie wir diesen Begriff „Antifa¬ 
schistisches Bremen” in Zukunft weiter 
füllen und aktiv umsetzen können, davon 
geben das Fest am 15, 6, auf dem Markt¬ 
platz, sowie die Kampagne um die Verhin¬ 
derung des DVU-Auftritts in der Stadthal¬ 
le einen Ansatzpunkt, 

Aufgabe der nächsten Wochen muß eine 
sorgfältige Analyse der Wahl sein; wir 
müssen die Beweggründe der vielen 





Der BAF als Jammer¬ 
lappen oder als all¬ 
gemeiner Organisator 
und Mobilisator 
unserer Organisation? 

Wenn ich in den Letzten Wochen mit pas¬ 
siven Mitgliedern oder sympatisierenden 
über die VVN sprach, fragte 
^m^i ^nljh, was denn bei uns los sei: Da 
finden in unserem Bremen eine Menge 
antifaschistischer Aktivitäten statt, in de¬ 
nen ihr kräftig mitmacht und dann diese 
destruktive MabeLschau? — Letzter Anlaß 
für diesen Artikel sind zwei Beiträge aus 
den März- und Mai-Ausgaben. Da schätzt 
ein Mitglied des Redaktionskollegiums, 
das seit Monaten auf keiner Gruppen¬ 
oder Kreismitgliederversammlung mehr 
war, die Situation gerade dieser Gruppen 
sozusagen vom „Hörensagen" ein. Und 
es gipfelt der Bericht eines Mitglieds des 
Kreisvorstandes Bremen-Nord, der teil¬ 
weise bereits auf dem Landesvorstands- 
seminar im Januar in Seppensen ent¬ 
standen ist und vorgetragen wurde, in der 
Feststellung, man könne rm Landesvor¬ 
stand aus ihrer Sicht keine ehrliche Dis¬ 
kussion führen. Und genau diese Fest¬ 
stellung ist mir zu emotional und falsch 
zugleich. Nun habe ich ja nicht viel gegen 
Selbstderstellungen von Frauen und 
Männern unserer Organisation, aber nüt¬ 
zen uns solche Beiträge fürden BAF? Wie 
wollen wir andere Menshen mobilisieren 
mit der Darstellung eines schiefen Er¬ 
scheinungsbildes? 

Es passiert eine Menge Antifaschisti¬ 
sches im Lande Bremen, und wir sind da¬ 
bei. Wir, das sind die älteren Kameraden 
mit ihrem hohen Ansehen, aber auch zu¬ 
nehmend jüngere Kameraden, die durch 
Kompetenz, Engagement und Glaubwür¬ 
digkeit unsere Organisation allein und in 
Bündnissen ausgezeichnet vertreten. Al¬ 
le Kameraden machen das nicht, um, wie 
in der Industrie üblich, sich die Erfolge in 
die „private" Tasche zu stecken und die 
Mißerfolge der Organisation anzulasten. 

Was sollen die passiven Mitglieder oder 
die befreundeten Organisationen und In¬ 
stitutionen mit solchen Darstellungen? 
Wir haben eine Gruppe und zwei Kreise, 
in denen die Arbeit eine schwierige Pha¬ 
se durchläuft. Diese Arbeit ruht auf ganz 
wenigen Schultern und es ist hohe Zeit, 
die Leistungen dieser Kameradinnen voll 
zu würdigen Besonders hart wird es be¬ 
kanntlich dann, wenn es Vorständen län¬ 
gere Zeit nicht gelingt aus einem engen 
Kreis herauszukommen. Aber anstatt nun 
laute Klagelieder anzustimmen oder nie- 
derzuschreiben, sollte man konkrete 
Analysen der Ursachen anstellen, u.U. mit 
dem G.V und Sekretär besprechen, oder 
z.B. mal wieder Kamerad Innen aufsuchen 
und mit ihnen die nächsten Schritte bera¬ 
ten. 


Die euphorischen Jahre des „antifaschi¬ 
stischen Aufbruchs” (Ende 82 bis Mitte 
85) sind augenscheinlich vorbei Wir 
müssen wieder stärker für die Erfolge ar~ 
beiten. Wir müssen auch manches neu 
durchdenken und anpacken. Das ist 
auch ein Grund dafür, daß der Diskus¬ 
sionsprozeß so intensiv geführt wird. Es 
sollten noch mehr und viele daran teil¬ 
nehmen. In diesem demokratischen Pro¬ 
zeß werden manche spannende und 
schwierige Gedanken bewegt. Sich dabei 
vom Vorstandstisch zurückziehen und 
dann aus der Distanz schriftliche Beiträ¬ 
ge abzusetzen, finde ich besser als 
nichts, aber zu eindimensional. Wir brau¬ 
chen das Gespräch in beiden Richtungen 
und darum meine Bitte: Wieder heran an 
den Tisch! 

Dieser Prozeß kann auch für jüngere Ka¬ 
meradinnen ein bleibendes Erlebnis sein. 
In den Vorständen wird um diesen richti¬ 
gen Weg gerungen, zunehmend qualitativ 
besser, konkreter und in sachlicher At¬ 
mosphäre. Ich halte auch nichts vom Ab¬ 
schreiben irgendeiner Parteidiskussion; 
denn wir sind keine Partei und haben un¬ 
sere eigene Geschichte, unsere eigenen 
Wiedersprüche, aber auch unsere be¬ 
sonderen Möglichkeiten l 

Wir möchten uns einem antifaschistisch- 
demokratischen Bremen schrittweise na¬ 
hem und brauchen dazu auch einen BAF 
ais allgemeinen Mobilisator und Organi¬ 
sator. Die VVN hat in ihrer 42-jährigen Ge¬ 
schichte schon viele schwierige Zeiten 
durchgemacht. Wir schaffen es auch 
heute unter sehr viel besseren äußeren 
Bedingungen, wenn wir unsere Klugheit 
zusammentun und gemeinsam handeln. 

Gemeinsam sind wir stark! 

Peter Reichel 


Transparenz in der 
WN Bremen/ 
Einbeziehung von Mit¬ 
gliedern in den 
Diskussionsprozeß 

Ein zentrales Problem bei der Weiterent¬ 
wicklung der WN-Bund der Antifaschi¬ 
sten ist die aktive Einbeziehung der Mit¬ 
gliedschaft. Bislang ist wenig Diskussion 
(in Gruppen unterschiedlich) in den Mit¬ 
gliederversammlungen zu dieser Frage¬ 
stellung gelaufen. Auch die grundsätzli¬ 
che Bedeutung der Diskussion um die 
Weiterentwicklung der VVN wird noch 
nicht ln vollem Umfang erkannt Wir ha¬ 
ben bislang kein Konzept für die Einbe¬ 
ziehung von Mitgliedern in diesen Prozeß 
parat. Auch die immer wieder erhobene 
Forderung, in den „Grundeinheiten” die 
Diskussion mit den Mitgliedern zu führen, 
ist eher rhetorisch, denn die Bestands¬ 
aufnahme zeigt bislang, daß über Mitglie¬ 


derversammlungen nur ein geringer und 
zunehmend geringerer Teil von Mitglie¬ 
dern erreicht wird. (Nach Situationen und 
Gruppen kann das durchaus unter¬ 
schiedlich sein.) 

Zur Erhöhung der Transparenz innerhalb 
der VVN-BdA Bremen hat der Geschäfts¬ 
führende Vorstand vom 17, Jun i besch los- 
sen, den Diskuss Ions prozeß über die Be¬ 
standsaufnahme und die selbstkritische 
Auswertung seiner eigenen Arbeit im 
BAF zu dokumentieren, Deshalb im Fol¬ 
genden ein Protokollauszug des Ge¬ 
schäft sfuh re n den Vorstandes vom 3. Mai 
zum Thema Bestandsaufnahme doku¬ 
mentiert: 

Bestandsaufnahme: 


Erste vorläufige Auswertung der Proto¬ 
kolle der Geschäftsfüh renden Vorstands¬ 
sitzungen der letzten eineinhalb Jahre 
hat folgende Ergebnisse hervorgebracht. 

— Der GeVo setzt sich bis April 1988 aus 8 
Mitgliedern zusammen (Albrecht/Krer 
Bremerhaven, Fried el/Kassierung, Ire-—^ 
ne/Gruppe Ost, Peter/stellvertr, Vorsit¬ 
zender, Renate/Kreis HB Nord, Susan¬ 
ne/Gr Lippe West, Volker/Landessekre- 
tär, Willy/Vorsitzender). 

— Diese Art der Zusammensetzung um¬ 
faßt die Führungsfunktionen. Sie ist er¬ 
weitert um Kreis- und Gruppenfunktio- 
närlnnen. Susannes Stellung hat sich 
im Verlauf der Wahlperiode verändert. 
Ursprünglich war sie Gruppen versit¬ 
zende. Diese Funktion hat sie zwi¬ 
schenzeitlich abgegeben. Die inhaltli¬ 
chen Fragestellungen/Arbeitsfelder 
der VVN-BdA spielen bei diesem Mo¬ 
dell eine untergeordnete Rolle. 

— fn der Zeit Januar bis April werden auf 
den geschäftsführenden Vorstandssit¬ 
zungen Thesen zur kritischen Bewer¬ 
tung der Arbeit der WN-Bund der An¬ 
tifaschisten vorgetragen. Ein Ergebnis 
der kritischen Bewertung der Arbeit ist, 
daß der inhaltliche Mangel/Kompe¬ 
tenzmangel erkannt wird und der Ge¬ 
schäftsführende Verstand um Berei¬ 
che — BAF Frauen, Neofaschismus, 
Ausländerarbeit — erweitert wird, 

— Die Arbeit bis April ist beschlußorien¬ 
tiert. Die Beschlüsse werden aber in 
der Regel - überwiegend - als Auftrag 
an den Landessekretär delegiert oder 
bleiben Im wesentlichen unverbindlich. 

An den Sitzungen nehmen regelmäßig 
nur dreiviertel der Vorstandsmitglieder 
teil. 

— Ab Mai 1988 umfaßt der Geschäftsfüh- 
rende Vorstand 12 Mitglieder (John, 
Donate, Ulla, Rai; für die Gruppe West 
wird Walter Federmann kooptiert. 

An den jetzt folgenden Sitzungen neh¬ 
men in der Regel die Hälfte bis Zwei- 
drittel der Vorstandsmitglieder teil. 



- Die Sitzungen Mai, Juni, August sind 
geprägt durch die „Kultur des politi¬ 
schen Streits" Es werden mehr Frage¬ 
stellungen aufgeworfen, die Meinungs¬ 
unterschiede sichtbar machen. Unter¬ 
schiedliche Meinungen bleiben im 
Raum stehen. Die Verbindlichkeit in¬ 
nerhalb des Geschäftsführenden Vbr- 
standes nimmt nicht zu. Es werden 
überwiegend allgemeine Forderungen 
in den Raum gestellt, ohne daß daraus 
konkrete Konsequenzen gezogen wer¬ 
den. 

- Ein für die zweite Hälfte 1988 vorgese¬ 
hener Themenplan über die vorgese¬ 
henen Gesch ift svorst a nds Sitzung e n 
wird zum überwiegenden Tel! nicht be¬ 
handelt oder aber terminlich umgesto¬ 
ßen. 

- Aus Sicht der Protokolle kann man 
feststellen, daß die VVN-Bund der Anti¬ 
faschisten in Bremen präsent ist. Sie 
wirkt in vielfältiger Weise in verschiede¬ 
nen Stadtteilen, in Bündnissen, an 
Themen feldem (z.B Zwangsarbeit/ 
Wiede rg utm ach u ng /An tifasch ism us/ 
Neofaschismus/ Diese Arbeit ist 
aber das Ergebnis und die Leistung 
von Einzelpersonen, Zugespitzt: Bei all 
diesen Aktivitäten ist es relativ beliebig, 
ob es einen Geschäftsführenden Lan¬ 
desvorstand gibt oder nicht gibt. 

- Ursachen für die relative Bedeutungs¬ 
losigkeit der Leit ungsg rem ien Im Land 
(und im Bund) könnten sein: Wir rea¬ 
gieren, es gibt keine Politikentwicklung 
im Geschäftsführenden Landesvor¬ 
stand, 

Es gibt kein in größerem Maße entwik- 
keltes Diskussfonsklima fn der VVN- 
Bund der Antifaschisten. Es scheint 
auch im Vorstand eher die Einstellung 
vorzu herrschen, sich Anregungen, 
Orientierungen, handlungsanweisun- 
gen abzuholen, statt aus dem gemein¬ 
samen Drskussionsprozeß politische 
HandJungsorientierungen zu entwik- 
keln. 

Beispiel: 1987 im Vorfeld des Wahl¬ 
kampfes benötigten wir unbedingt ein 
Argumentationsmaterial zu den Repu¬ 
blikanern. Albrecht hatte sich bereiter- 
kfärt, etwas zu entwickeln. Wir haben 
diesen Diskussionsbeitrag mit der Be¬ 
gründung nicht aufgegriffen, wir hätten 
noch kerne abschließende Meinung 
dazu. Ergebnis solchen Herangehens, 
der Anforderungsdruck, eine Aufgabe 
für dieVVN-BDAzu übernehmen, ist so 
groß, daß Mitglieder (auch des Ge¬ 
sch äftsfü h re n d e n Land e svorstan des) 
abgeschreckt werden, überhaupt ir¬ 
gend etwas zu tun, da sie mit ih ren Bei¬ 
trägen immer die Gesamtmeinung 
nach allen Seiten abgewogen abgesi¬ 
chert entwickeln müßten. Andere Sei¬ 
te dieser Herangehensweise ist, ein 
möglicher Diskussionsprozeß über un¬ 
fertige Matenalien/Widerspruch zu 
veröffentlichten Meinungen findet nicht 
statt. Die WN-BdA erscheint dann — 
wie im Beispiel Republikaner — über¬ 
haupt nicht mit einer Stellungnahme in 
der Öffentlichkeit. 

(Geschäftsführender Vorstand vom 6.6.89) 


Themenfahrplan des 
Landesvorsta ndes 

Ursprünglich hatte die VVN-Bund der 
Antifaschisten für den 8./9. April 1989 die 
Durchführung einer Landesdelegierten¬ 
konferenz vorgesehen. Diese Landesde¬ 
legiertenkonferenz äst ausgesetzt wor¬ 
den. Grund für die Verschiebung der Lan¬ 
desdelegiertenkonferenz waren: 

— Die Landesvorstandssitzung vom 20,/ 
21, Januar 1989 hat gezeigt, daß es in¬ 
nerhalb des Landesvorstandes grund¬ 
legende Meinungsverschiedenheiten 
gibt Eine produktive Vorbereitung ei¬ 
ner Konferenz ist unter solchen Bedin¬ 
gungen in so kurzer Zeit kaum vorstell¬ 
bar, 

— Wir brauchen die offene Diskussion 
über Inhalte und Struktur der VVN- 
Bund der Antifaschisten in der gesam¬ 
ten Organisation. Dieser Diskussions¬ 
prozeß beginnt nur langsam und erfaßt 
nur kleine Teile der Organisation. 

— Wir benötigen ein personelles Konzept 
für den zukünftigen Landesvorstand, 
das eine tragfähige Arbeitsbasis dar- 
steflt und das gesamte Meinungsspek¬ 
trum der Organisation umfassen sollte. 
Bislang ist ein solches Konzept nicht 
vorhanden 

— Wir benötigen ein personelles Konzept 
für den zukünftigen Landesvorstand, 
das eine trag fähige Arbeitsbasis dar- 
steilt und das gesamte Meinungsspek¬ 
trum der Organisation umfassen sollte. 
Bislang ist ein solches Konzept nicht 
vorhanden. 

— Der Zeitraum bis zur ursprünglich im 
April geplanten Landesdelegierten¬ 
konferenz ist zu kurz f um diese Dinge 
an zu regen /vorz ubere ite n, 

— Darüber hinaus sind wir im Mal mit der 
Vorbereitung und Durchführung von 
Veranstaltungen zu „40 Jahre Grund¬ 
gesetz und Bundesrepublik Deut¬ 
schland” belastet und bis zur Wahl zum 
europäischen Parlament beschäftigt 
uns verstärkt die Frage Neofaschis- 
m us/Antäf asch is m us. 

“ Der Landes Vorstand hat deshalb 
beschlossen, die Lan desd elegierten- 
konferenz auf Anfang Dezember zu 
verschieben. 

Bis zur vorgesehenen Landesdelegier¬ 
tenkonferenz hat der Geschäftsführende 
La ndes Vorstand vorgesehen, folgende 
Themen zu bearbeiten: 

0. Politischer Ist-Zustand der antifaschi¬ 
stischen Bewegung in Bremen, Be¬ 
standsaufnahme der Situation in der 
VVN-Bund der Antifaschisten Bremen. 

1. Was ist das antifaschistisch-demokra¬ 
tische Bremen, um das wir kämpfen? 
(Konkrete politische Ziele entwickeln 
und benennen, die wir erreichen wol¬ 
len.) 

2. Welche Rolle kommt im politischen 
Raum auf die VVN-Bund der Antifa¬ 
schisten zu — ln Zusammenarbeit und 
im Zusammenhang mit anderen antifa¬ 
schistischen Organisationen? 


3, Was muß innerverbandlich geschehen, 
damit oben beschriebene Inhalte in der 
politischen Landschaft verankert wer¬ 
den können? (Arbeitsformen, -Struktu¬ 
ren, -ebenen der Verbandstätigkeit, Ist- 
Soll-Problematik), 

4. Worin bestehen die Aufgaben der ge¬ 
wählten Leitungsorgane (Landesvor¬ 
stand, Geschäftsführung, Gruppen- 
bzw Kreisvorstände und des Landes¬ 
sekretärs?) 

Die Beantwortung dieser Fragen muß zur 
Formulierung eines konkreten abrechen¬ 
baren Arbeitsplanes führen, der auf der 
Lande sdel eg iertenkonferenz diskutiert 
und verabschiedet werden soll und auf 
dessen Grundlage die Leitungsgremien 
gewählt werden. 


75 Jahre Schule 
Waller Ring! 

„Wenn wir was in Walle wollen 
ich und Du, ein jedes Kind 
können wir zusammen leben, 

Freunde finden ganz geschwind.” 

„Wenn wir was in Walle wollen” das ist 
TextteiE aus dem Schlußlied des bunten 
Reigens der Eröffnungsveranstaltung für 
2 Festwochen. Einer Tag gestalteten aus¬ 
ländische Schülerinnen und Schüler, ei¬ 
nen Tag waren ausländische Mitbürgerzu 
Gast, einen Tag waren es die „Ehemali¬ 
gen" kurz, jeden Tag waren es andere An¬ 
gebote. Eine ganze Woche war eine türki¬ 
sche Folkloregruppe aus Berlin-West zu 
Gast, die an mehreren Stellen in Bremen 
neue Freunde gewonnen hat, Disco- 
Feten, davon eine mit einem Live-Auftritt 
einer Schüferband, waren auch im Ange¬ 
bot. Ein Festball fehlte natürlich auch 
nicht, aber den krönender Abschluß bil¬ 
dete die Revue zur Geschichte der Schu¬ 
le: „Aufstehen” „Sitzenbleiben”, Inzwi¬ 
schen mußte die Revue wiederholt wer¬ 
den und wird am 2. Juli in der Schule 
Lange Reihe, um 20.15 Uhr noch einmal 
zu erleben sein. Statt einer Rezession, 
wollen wir dokumentieren, wie die Gestal¬ 
ter der Revue Ihre Arbeit sehen, die sie 
mit dem Titel versahen: 

„Schade” 

die Zeit unserer Revue ist (fast) vorbei. 
Dabei hat es doch soviel Spaß gemacht, 
sie auf die „Bretter” zu bringen. 

Vor mehr als 75 Jahren heiß es in Walle: 
„Sch uttür auf [Herzlich willkommen in der 
Realschule der westlichen Vorstadt!” Seit 
dieser Zeit kamen Jahr für Jahr viele 
Schüler in diese „Penne” Heute, zum 75, 
Geburtstag laden wir ein zu einer Revue, 
die das „Schicksal” unserer Schule zeigt. 
Wer jetzt fragt: „Warum dafür ein soicher 
Aufwand?” dem antworten wir: „Die Ar¬ 
beit an unserer Revue war nicht nur Sa¬ 
che der Lehrer! Nelnf Schüler aus der 
Sek. 1 und der Sek, 2 haben zusammen 
mit Lehrern diese Revue ausgearbeitet. 
Jetzt, an den letzten Tagen, ist nicht nur 
das Lampenfieber groß. Viele sind auch 
traurig daß unsere gute Zusammenarbeit 



vorbei ist Aber wir wollen weitermachen. 
Unsere Arbeit war nämlich ganz toll, wenn 
auch anstrengend. Es ginger für uns hei¬ 
ße Ferientage, Wochenenden, Freistun¬ 
den, Mittagspausen und pädagogisch 
„ leben swicht i g e” U nte rrichtsst u n d e n 

drauf. Aber was tut Mensch nicht alles für 
seine 75-jährige Schule! Wir fingen näm¬ 
lich nicht erst an, unsere Zeit zu opfern, 
als wir auf der Sühne zu proben began¬ 
nen, Nein, viel früher. Denn die Texte muß¬ 
ten ja auch geschrieben werden, Also 
fuhren einige ins Staatsarchiv und such¬ 
ten alles heraus, was ihnen fast wichtig 
erschien, andere wühlten in Mitteilungs- 
büchem und Konferenzprotokollen, um 
genaueres über das Sch ulteben zu erfah¬ 
ren, dann setzten wir uns in kleinen Grup¬ 
pen zusammen und überlegten, wie 
Mensch diese Quellen auf der Bühne zum 
Leben erwecken könnte. 

Aber mit dem Textemachen funktionierte 
es nicht Immer, zum Leidwesen der Leh¬ 
rer Als wir z.B. zu den 60igern etwas 
schreiben wollten, haben wir über die 
Kubakrise geredet und sind über den da¬ 
maligen Besuch der Queen in Deut¬ 
schland und bei der Erkenntnis gelandet, 
daß Margret Thatcher eigentlich ein 
Mann in Frauenkteidern ist. 

Als wir endlich alle Texte beisammen hat¬ 
ten, ging es erst richtig los: Rollen vertei¬ 
len, auswendiglernen und proben. Letz¬ 
tes klappte nicht immer so gut. Wir haben 
aber einige in unserer Gruppe mit Thea¬ 
tererfahrung und eine Schauspielerin, die 
uns half richtig zu sprechen. (East) unsere 
ganze Reizeit ging drauf) Als bei mir je¬ 
mand anrief und meine Mutter sagte, ich 
sei in der Schule, wurde sie gefragt, ob 
sie nicht wisse, was für ein Tag sei. (Es 
war Sonntag). Ja, unsere Freunde lagen 
in der Sonne und bräunten sich, wir stan¬ 
den auf der Bühne. Eine Gemeinsamkeit 
gab es, ob Sonne oder Bühne: der 
Schweiß!!^ Nun brauchten wir noch ein 
Bühnenbild und Kostüme. Also: Zuerst 
ins Goethe-Theater: Naja, die rücken die 
besten Kostüme ja nicht raus. Weiter Ins 
Niederdeutsche: Beim fünften Versuch 
hatten wir endlich die heißersehnten Ko¬ 
stüme und ein paar Requisiten in der 
Hand, Einige von uns brachten eigene 
Kleidungsstücke mit, andere Sachen 
mußten in ganz Bremen zusammenge¬ 
sucht werden 

Vielen Dank dem Niederdeutschen Thea¬ 
ter, aber auch dem Goethe-Theater und 
der Bremischen Schwesternschaft, Dank 
der Bundeswehr die nicht verleihen darf. 
Dank an Pastor Abramzik, der uns erklär¬ 
te, wie mensch ohne Uniform einen H.J- 
Jungen ausstatten kann. 

Nun stehen wir schon in Kostümen auf 
der Bühne und spielen, alles geht wun¬ 
derbar, es werden nur noch einige Texte 
geändert. Mittags bleiben wir hier und 
lassen uns von den Kochkünsten unserer 
Lehrer überraschen. (Dose auf, Herd an.). 
Besonders erstaunt waren wir, als Mech¬ 
thild uns ihre eigene Nudelkreation auf¬ 
tischte, oben Brei und unten roh und an¬ 
gebrannt — lecker! Wir müssen sie wohl 
sehr geärgert haben! Oder lag es daran, 
das es Spaghetti noch nicht in der Dose 


gibt? Herzlichen Dank an die Firma 
Maggi, die uns so gut versorgte und an 
unsere Lehrer, die unser braves Teller- 
Leer-Essen mit Eis belohnten. Nach dem 
Mittagessen dauerte es immer einige 
Zeit, bis alle wieder da waren. Liegt es da¬ 
ran, daß viele nach dem „Schulessen” 
noch nach hause fuhren um etwas ande¬ 
res zu essen? Mit vollem Magen geht es 
weiter, keine Pause wird gegönnt, Szene 
für Szene geprobt. Die meisten Szenen 
klappen ohne größere Schwierigkeiten, 
aber bei der H.J.-Szene kommt eine 
merkwürdige Stimmung auf, ganz beson¬ 
ders, als wir die Requisiten und Kostüme 
bekommen. Die Nazilieder wollen aus un¬ 
seren Köpfen nicht mehr raus. Sie wer¬ 
den gestrichen, bleiben aber trotzdem in 
unseren Köpfer. Hoffentlich vergessen 
wir sie! 

Diese Jahre waren wohl die dunkelsten 
der Schule am Waller Ring. Schute am 
Waller Ring? Neun Namen hatte sie, jeder 
Name stand für eine bestimmte Zeit. Wir, 
die Schülerinnen und Schule und Lehre¬ 
rinnen und Lehrer die diese Revue auf die 
Bretter gestellt haben, wissen nun mehr 
über unsere Sch ule. Wir jedenfalls hatten 
viel Spaß an der Revue und wir hoffen, 
daß unsere Zuschauer etwas von unserer 
Reude mit nach Hause nehmen — und 
das einige Szenen ein bißchen zum 
Nachdenken anregen. 

Zum Schluß möchten wir uns nocheinmal 
bedanken bei 

- der Bremischen Bürgerschaft von 1910, 
die beschlossen hat, daß eine Schule 
in der westlichen Vorstadt gegründet 
wird. 

- den Bauarbeitern, die die Schule ge¬ 
baut haben, 

- allen Lehrerinnen die an der Schule 
unterrichtet haben, 

- allen Hausmeistern und Sekretärinnen, 
ohne die die Schule nicht „laufen” wür¬ 
de, 

- allen Raumpflegerinnen, die uns immer 
h 1 nterhergeräumt haben, 

- allen, die sich 1988 dafür eingesetzt ha¬ 
ben, daß die Lange Reihe erhalten 
bleibt 

- Senator Franke, daß es ihm nicht ge¬ 
lang, die Schule zu schließen, 

- unseren Eltern, die Wochenendfahrten 
auch mal ohne uns machten 

- den Lehrerinnen, die uns für die Prober 
vom Unterricht freigestellt haben, 

- und bei unserem Publikum, daß es ge¬ 
kommen ist, um unsere Revue anzuse¬ 
hen: 

Herzlich willkommen! 

Lars Ackermann 




Brücken über Schatten 

In den letzten 3 Ausgaben des BAFwurde 
die Korrespondenz des ehemaligen nie¬ 
derländischen Zwangsarbeiters KT mit 
dem Bremer Vulkan veröffentlicht. Im 
Rahmen der Veranstaltung „Deportation, 
Zwangsarbeit und Tod in Deutschland. 
Ein verleugnetes Kapitel" beim Deut¬ 
schen Evangelischen Kirchentag in Ber¬ 
lin hat KT am 9. Juni auch mündlich seine 
Geschichte erzählt. Ca. 2000 Leute hat¬ 
ten sich in der großen Halle auf dem 
Messegelände eingefunden um die ver¬ 
schiedenen Darlegungen zum Thema 
„Zwangsarbeit 11 zu hören. Neben KT 
sprachen dort u.a. unsere Bremer Kame¬ 
radin Wilma Szwajka, der russ, orthodo¬ 
xe Erzbischof German und Pfarrer Hein¬ 
rich Albe rix 

Wilma Szwajka, die zum ersten Mal vor 
sovtelen Zuschauern sprach, legte ein¬ 
drucksvoll ihr schlimmes persönliches 
Schicksal dar; weil sie nach dem Krieg 
den ehemaligen ukrainischen Zwangsar- 
>eiter Oleksa Szwajka in Bremen heirate¬ 
te, wurde sie, wie ihr Mann, staatenlos. Ihr 
wurde die deutsche Staatsangehörigkeit 
abgenommen. Ab sofort mußte sie, ihr 
Mann und später sogar ihr Kinder, alle 
zwei Jahre eine Verlängerung ihrer Auf¬ 
enthaltsgenehmigung beantragen. 

Es ist den Veranstaltern, die Abrüstungs¬ 
initiative Bremer Kirchengemeinden, 
CFK, Lidice Initiative und VVN-BdA, 
gelegen eindrucksvoll die verschiede¬ 
nen Fazetten des Themas Zwangsarbeit 
darzulegen und die Forderung nach Wie¬ 
dergutmachung für diese vergessenen 
Opfer des Faschismus in diesem großen 
öffentlichen Rahmen zu erheben 
Inzwischen hat Emst Waltemathe (SPD/ 
MdB) sich dem Schicksal von KT ange¬ 
nommen und seinerseits einen Brief an 
den Bremer Vulkan geschrieben. Darin 
unterstützt er die Forderungen nach Wie¬ 
dergutmachung für ihn. 

Es bteibt zu hoffen, daß recht bald eine 
vernünftige Lösung für alle Zwangsarbei¬ 
ter erreicht wird. 

John Gerardu 


Wiedergutmachung für 
Zwangsarbeiter 

Der Hamburger Autor/Journalist Jan Phi¬ 
lipp Reemtsma hat 1988 mehrere Firmen 
und Gemeinden in der BRD aufgefcrdert 
Wiedergutmachungsgelder in einen Fond 
für Zwangsarbeiterfnnen einzuzahlen. 
Inzwischen sind die Antwortschreiben 
eingegangen. Hieraus hat Reemtsma ei¬ 
ne sehr informative Ausstellung herge- 
stelit, die am 4. 7. P 11.00 Uhr, im Haus der 
Bürgerschaft eröffnet wird. 


Zwangsarbeit 
Wann endlich gibt’s 
Wiedergutmachung? 

Im Rahmen des Themas; Zwangsarbeit 
im faschistischen Deutschland brachte 
der BAF 6/89 einen Artikel vom Krd. John 
Gerardu. Die Vferschieppungs-Deporta¬ 
tion aus ailen Ländern Europas begann 
sofort nach dem Überfall 1939 auf Polen. 

Sie erreichte ihren Höhepunkt als Nazi- 
Staat und seine Wehrmacht in der Haupt¬ 
richtung ihres Krieges am 22,6.41 die 
Sowjetunion überfielen. Insgesamt wur¬ 
den 7.615 970 europäische Bürger nach 
Deutschland verschleppt. 

Wenngleich in der Oslebshauser Kir¬ 
chengemeinde-Veranstaltung am 9.5. 
nicht der Gesamtkomples Zwangsarbeit 
angesprochen werden konnte, so wurde 
dennoch deutlich, was damals beson¬ 
ders mit sowj. Zwangsarbeitern in Betrie¬ 
ben und Lagern geschah. 

Unter Berücksichtigung der politischen 
Situation in der BRD waren die Informa¬ 
tionen durch das Ehepaar aus Alma Ata 
eine Ausnahme, Für die politischen Ge¬ 
gner und Verfolgten des Nazi-Staates 
bleiben die Bilder unvergessen, wie der 
men sch enve rächten de Faschismus be¬ 
sonders mit den sowj. Zwangsarbeitem 
umging. 

Kontaktsuche und Hilfe für die Deportier¬ 
ten waren eine Selbstverständlichkeit. Da 
wurden keine Gefahren gescheut um die¬ 
sen Opfern der Barbarei in den Betrieber, 
Lagern und Wohnheimen Solidarität zu 
zeigen. 

Die Tatsache, daß z.B. von 10 gefangenen 
sowjetischen Soldaten 8 umkamen, ge¬ 
hört gleichfalls in die antifaschistische 
Gesch ich ts Vermittlung, Es gilt die 
Schuldfrage Zwangsarbeit offen zu hal¬ 
ten, für uns ist sie Anklage und Forderung 
zugleich. 

Einzubringen ist: Alle politisch Verfolgten 
mußten — ob Zuchthaus oder Lager— un- 
bezahlte Zwangsarbeit leisten. 

Selbst in den Materialien „Initiative 
Zwangsarbeit 1 ’ ist dieser Komplex ausge¬ 
lassen, Natürlich hat die bisherige Ableh¬ 
nung der Wiedergutmachungspflicht 
auch ihren politischen Hintergrund; Mit 
der Anerkennung dieser Schuldteisiung 
ist die Gleichheitsbewertung der Opfer 
aus ailen europäischen Landern gege¬ 
ben, 

Nationalismus, Rassismus und Auslän¬ 
derfeindlichkeit haben sich zu einer 
manifestierten Gefahr entwickelt, es wird 
immer schwerer eine Widergutmachung, 
die diesen Namen verdient, durchzuset¬ 
zen! 

G. Gumpert 


VORSICHT! 

Warnung: 

kopflastig ... könnte Umfallen 

Theoretisch 

sind wir echt Spitze: Berge von Informa¬ 
tionen ... Untersuchungen,., Analysen .. 

. Standortbestimmungen... Stellungnah¬ 
men zu diesem und jenem werden produ¬ 
ziert und allen an geboten. Stapelweise 
„kluge Papiere 11 . Täglich werden es mehr. 
So gut und wichtig das auch ist, aber: 

nur so einfache Dinge: persönlich prä¬ 
sent zu sein = Mahnwachen vor dem 
Haus der Bürgerschaft, 1 x im Monat, 
wenn das Landespariament tagt, sind 
nicht organisierbar? 

Wir Rauen stehen, ungeachtet des Wet¬ 
ters, ungeachtet gelegentlicher Anpöbe- 
leien, um zu mahnen, um mit den Leuten 
über Antifaschismus zu diskutieren an 
den verabredeten (und im BAF extra be¬ 
kanntgegebenen} Tagen auf dem Markt - 
wenn Mann uns das große, schwere Tran¬ 
sparent dorthin fährt. DAS muß ganz ge¬ 
waltig schwierig sein, daß mal einer - 
oder, daß sich welche abwechseln - auf¬ 
rafft, um das Transparent vom VVN-Büro 
zum Markt und (nach 2 Stunden) wieder 
zurück bringt! 

Kurz vor dem Europa-Wahltag „mußte* 
unsere Mahnwache ausfallen, „weil kein 
Auto einsatzbereit war 1 '! 

(abgesehen davon, daß ich, die von An¬ 
fang an dabei war, mich verarscht fühle). 

Beschämend! 

Doch, wer schämt sich schon, wegen so 
einem kleinen „Pech*? 

Ich! denn es geht hier ums Prinzip, nicht 
nur um „mal eine kleine Aktion*! 

Fast jedesmal gibt es einen mittlerer Auf¬ 
stand, ehe wir jemanden breitgekloppt 
haben, daß das Transparent gefahren 
wird. 

Hier müssen endlich verbindliche Rege¬ 
lungen getroffen und eirgehalten werden. 
Nur mit Theorie kommen wir nicht aus. 

Irmgard 









TERMINE 

Gruppe Bremen-Ost 

19.7,, 19,30 Uhr Mitgliederversammlung 
bei Irene Lükrng, Wachmänner 164 a. 

Jetzt bereits vor merken; 

Nächste MV: 27.9., 19.30 Uhr Bürgerhaus 
Weserterrassen, 

Gruppe Bremen-West 

15,7, Fahrt zur Gedenkstätte Obernheide 
bei Stuhr. Anschließend Weiterfahrt nach 
Heiligenrode. In diesem Lager waren 
während des Faschismus 800 junge jüdi¬ 
sche Frauen untergebracht, die die Bre¬ 
mer Baubehörde 1944 zum Wegräumen 
von Trümmern in Bremen angefordert 
hatte. 

Abfahrt; 14,00 Uhr ab Büro Bgm. Deich- 
mannstraße. 

Anmeldung bis zum 10.7, im Büro 
(38 2914), bei Ulli (3 96 27 68) oder bei Til- 
la (6112 62). 

Jetzt bereits vermerken: 

Nächste MV: 18.9,, 20,00 Uhr im Büro 
Bgm. Deichmannstr. 


Gruppe Bremen-Nord 

1. Juli Bürgerhaus (15.00 Uhr) 

5, Juli 19.30 Uhr Ausstellungseröffnung 

Marzabotto 

6. Juli 18,00 Uhr Antifaforum 

12. Jufi 19.00 Uhr offene Kreis Vorstands- 

Sitzung 

20.00 Uhr Kameradinnen der 

VVN Kreis Hannover 
zu Gast in Bremen- 
Nord. 

13. September, 20.00 Uhr 
offene Kreisvorstands Sitzung 

20. u 27. September 20.00 Uhr 
Antifa-Arbeitskreis 

Alle ^ranstaitungen im Gustav-Heine- 
mann-Bürgerhaus 

Hallo, hier spricht 
die Kasse! 

Kameradinnen und Kameraden, das 1. 
Halbjahr ist erreicht.Seht einmal in Euer 
Mitgliedsbuch, ob für das 1. Halbjahr 1989 
schon Beitragsmarken emgekiebt sind? 
Wenn nicht, dann könnt Ihr an den näch¬ 
sten Donnerstagen, bevor die Ferien be¬ 
ginnen, im Büro in der Zeit von 15 -18 Uhr 
jede Menge Beitragsmarken kaufen. 

Ihr wißt doch, ohne Finanzen keine antifa¬ 
schistische Arbeit. Wer einen Dauerauf¬ 
trag machen möchte, berücksichtigt bit¬ 
te, daß im Jahr 4 Pressemarken, 1 Firmar- 
ke und eine Spendenmarke von minde¬ 
stens 3,- DM fällig sind. 


Einladung zur Eröffnung 
der Ausstellung 
„Letzte Spuren” 

am 1. Juli um 11,00 Uhr in der Villa Ichon, 
Goetheplatz 4. 

Inmitten der katastrophalen Lebensver- 
häitnisse des Warschauer Ghettos, in 
dem die Menschen verhungerten, erfro¬ 
ren, an Seuchen starben, gequält und er¬ 
mordet wurden, boten die 16 Rüstungs¬ 
betriebe des Ghettos eine relative Über¬ 
lebenschance. 

Da die Wehrmacht an hochwertiger Pro¬ 
duktion interessiert war, dies aber mit ei¬ 
ner halb verhungerten und kranken Be¬ 
legschaft nicht erreicht werden konnte, 
beschaffte sie für ihre Rüstungsarbeiter 
und deren Familien zusätzliche Lebens¬ 
mittel und schützte sie vor Übergriffen der 
Gestapo und SS. 

Die Ausstellung „Letzte Spuren" zeigt die 
Rüstungsfirma Schultz, die im War¬ 
schauer Ghetto Pelzbekleidung für die 
Wehrmacht herstellte. 

Die Fotos und Dokumente geben ein letz¬ 
tes Zeugnis über beben und Arbeit der 
bei der Firma Schultz beschäftigten Ju¬ 
den. 

Wir sehen Menschen, die leben wollen. 
Wir wissen, daß sie in Warschau, in Tre- 
blinka, Trawniki ermordet werden. 

Bürgermeister Klaus Wedemeier wird die 
Ausstellung eröffnen, HanneEore Hoger 
liest die vier letzten Briefe der Rachela Li¬ 
lienfeld, 

Die Ausstellung ist zu sehen vom 1, bis 31 
Juli 1989. Sie ist an den Werktagen geöff¬ 
net von 13.00 bis 19,00 Uhr. 

Bürgermeister Klaus Wedemeier 
Präsident des Senats 

Freunde und Förderer 
der Villa Ichon in Bremen e.V 

Rüstung und Militärpolitik in 
der BRD 

Referent: Dr. Helmut Wulf (Hamburg) 
Donnerstag, 6. Juli, 19.30 Uhr, DGB Haus. 

Eine Veranstaltung der VHS, A & L und AK 
„Bremer Arbeiterveteranen“ 

Hermann Böse Singekreis 

Der Singekreis fährt am 15,7. mit nach 
Obernheide. Dort werden die neuen Ter¬ 
mine bekanntgegeben. 


„66 Plakate für die 
Menschenrechte” 

Anläßlich des „Bicentenaire de la Revolu¬ 
tion Francaise 1 ' haben die Plakatzeichner 
von GRAPUS — der bedeutendsten Gra¬ 
phiker-Gruppe in Frankreich - eine inter¬ 
nationale Ausstellung konzipiert, die als 
Begegnungsstätte für Plakatzeichner aus 
aller Welt gedacht ist. Die Plakataus- 
Stellung „66 Plakate für die Menschen¬ 
rechte” ist vom 21 Juni bis 10. Juli in der 
Unteren Rathaushalfe zu sehen. Organi¬ 
satoren der Ausstellung sind der Senator 
für Bildung, Wissenschaft und Kunst, die 
Hochschule für Künste und das Institut 
Francais in Bremen. 

66 der besten Graph iker/Plakatzeichner 
der Weit aus achtzehn Ländern haben 
sich — ohne die Einflüsse ihrer eigenen 
Kultur zu verleugnen — von den Men¬ 
schenrechtserklärungen (1789 und 1793) 
inspirieren lassen und Arbeiten geschaf¬ 
fen, die die zeitgenössische sowie auch 
ihre ganz persönliche Einstellung widen 
spiegeln. 



Geburtstage 
im Juli 

Zu ihrem Geburtstag 
gratulieren wir im Juli 
herzlichst: 

Klara Pape, 03 Julr, 64 Jahre 

Elisabeth Koopmann, 08. Juli, 89 Jahre 
Alex Szwajka, 08 Juli, 66 Jahre 

Herbert Czenitschek, 10. Juli, 63 Jahre 
Ffeidel Becker, 11, Juli, 62 Jahre 

Heinrich Meyer, 20, Juli, 86 Jahre 


Kameradin Tifla 





